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I allgemeine

®d)n>et$e?tfd)e milMt*$titnn&
Organ bet fcfynjetjenfcfyett $rmee-

|cr Sd)uiri3. JÄUttai3tttfd)rifl XXVI. Mrgang.

»afel, 18. Sunt. Vi. Sa^ana,. 1860. Mr. 95
©ie fa)wefjetifd)e SJctlftärjeitung erfefeeint in wBdjentlidjen ©oppetnummern, unb jwar jcweilen am Montag, ©er tyxeit bii

(gnbe 1860 ifl franco burdj bie ganje ©djweij gr. 7. —. ©ie S3eiiettungen werben birect an bte aSettaggfanblung „bit jttx)v»tia-
haufer^fepe Uetlajubuetjljanlilunj tn flafei" abreffirt, ber 93etrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burdj SJtadjnafeme erhoben.

SSerantwortlidje Stebaftion: «§an« SBielanb, D&erjt.

Abonnement« auf bie «febweijerifebe «Ültlttärs
jeitung werben ju jebet Seit angenommen; ntan
muft fieb beftfealb an bai näcbftgetegene *$oftatnt
ober an bie ®$toeltf)aufct'fcbe «öeclaoöbuchhanb*
lung in 33afcl wenden; bie biöber erfchtenenen
Stummem werben, fo weit bet SBorratb aui*
rcidjt, nachgeliefert.

fB&a$ bie «Wtofopfecn {eiit »on ben <&ol*

baten benfen.

Sluö: Slbolf ©renbelenburg, itaturretfet auf bem

©runbe ber ©tb«. Scipjig 1860. B. £>trjet.

§.195. Äriegömacfet. ©öift betnetft wotben,baf
bet ©taat auf SRacfet wie auf ritten getfen gebaut

fein mui unb lai ti ohne SRactjt fein Betttauen beö

©taateö ju feinem eigenen ©efefc unb feine ©efeeu

anbetet «Staaten üot feinem SBillen gibt, ©iefe Be=

bittgung feineö Beftanbeö uub SBltfenö t)at ibr Or=

gan in ber Äriegömacfet unb ben Sluöbrud ibreö

Sledjteö in ber SBebtüetfaffung. ©er ©taat be*

batf atö Snbiüibuum, alö ©taat untet ©taaten wie

eine Sßetfott imter Sßerfottett, um uttabfeängig auf ek

genem «Bitten jtt ftefeen uttb ^d) ttaefe eigenem SBit=

len ju bewegen imb jtt begrettjett, einer abftofjenben

Äraft, welcfee in bett gegenteiligen Stnjiebtttigeti*) tmb

bem SBecfefetüerfebr ber Boiler bie berbe ©trenge beö

unantaftbaren perfottltcbeti Slecbteö burebfüfeten läft;
unb ber ©taat bebarf, ttm gegen bie Bietbeit ber

Sttbiüibuett, welcbe er in ftcb begreift, bie ©tnfeeit ju
bebauptett uub bie Otbmmg feinet ©tiebernngen unb

ber SRacfet beö centralen SBittenö aufreebt ju halten,
eineö unfehlbaren Slacbbrudö, bureb roelcbett er gletdj=

fam &err im elgettetv «£>attfe ift.
©ie ©elbftftänbjgfelt ttaefe innen ttttb bie ©elfeft=

ftättbtgfett nacb aufett geboren wefenttieb jufammen.
©etttt jene fteefet objne biefe, tmb biefe imtcttiegt otjtte

jene, ©ie Äriegömadjt feäft imb trägt heibe. %m

*) Sinnerionen. Stnmerf. b. ©efcetö.

grieben erfebeint fte alö ein btofieö rubenbeö Ber=

wogen, aber im Äriege atö ttiebetwetfenbe ©ewatt.
SBenn bat Bolf auf einer tapfern ©efefeiebte ftefet,
fattn bie Äriegömacfet alö btofjeö Betmogett — baö

febatfe ©djwett in bet ©efeeibe uub ben ftatfen Slrm,
ber eö fübrt, in Slwfee gefenft, baö .fjeer fcfelagferttg
ohne jw febtagett, — ©efcfeleefetet btnbwtcfe Btittoer=
gießen uub Serftöruug üerbüteu uub Ue üotte ©tdjer=
btit gewäbren, wetebe bie ©ntwidelimg ber obne fte

blofjgeftettten Äräfte bebarf. ©ie felofe üerbaltene
SRoglidjfeit, weldje ftefe auf biefem ©ebiete in bet

gtttdjt bet Untettbaiten tmb in bet ©djett anbetet
Maaten abfpiegelt, jeigt ftcb nitgettbö mädjttger. Sffeet

bitttet biefet SRoglidjfeit liegt bie raftlofe, attgeftrengte
Slrbeit beö ©taateö, Ue Äräfte weferfeaft, bett ©eift
ftteitbat, ühetfeawpt baö Bolf tapfer ju etbaltett, ja
in biefett Sricfetuttgett feine Äraft ju wabren j tmb nie

barf bem Bolfe einfallen, an feinet SBefetmacfet jw
fütjen ttttb jtt fatgett. 3« bemfelben ftteltfeatett

©eifte, in welebem einft ein Bolf lat Tafein beö

©taateö gegtüttbet bat, wüffett aüe bereit bleiben,
baö ©afein beöfelhen fogar mit einem SBerttje ju be*

bauptett, bet übet allem SBettfee ift, mit bem ©fwfafc
beö Sebenö. SBentt auefe im grieben ber ©taat ftcb

naefe atten ©eiten öffnet, fo bleibt er bennoefe eine

geftung/ bereu SRaitertt mit Blut gelittet ftnb, uttb

wenn fte eilten Stif* erleiben, wieber mit Blut muffen

getutet werben.

©ö ift einmal nidjt anberö unb eö hat bodj audj
eine etbafeene ©töfje in ftdj, baf bie feodjften ©ütet
beö Sebeuö mit Blut beftegelt ftnb. Slttf bem Seug=

ttifj bet SRättpret ftefet bie cferfftlfcfee Äircfee uttb ritt

«Jtefotittatot pteiöt ©ott, atö lie Sefete beö reinen

©üangeliumö in iferen beiben erften Btutjeugett bie

geuetptofee beftanben feat, unb ift beteit, wie fte, ju
hefemteti tmb ju ftetbeu. ©ie gürften, welcfee in
bett Sagen ber ©mporuttg für ifete ©aefee atö lie
Bache beö Stecbtö in ben Zob gefeen, ftege'tt unb te=

bett, uttb wenn fte fatten, ftegen fte boefe, unb ifet

«fjattö ftefet um fo feftet. ©ie SBegtäufet ftttb bie

Bettätfeer beö gürftenreebtö. ©o fott lat ganje
Bolf beteit ftefeen, in männtiebem Äampfe Btutjeuge

feineö ftttltcfeett ©afeittö, feinet geiftigen ©ütet ju
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WaS die Philosophen jetzt von den Sol¬
daten denken.

Aus: Adolf Trendelenburg, Naturrecht auf dem

Grunde der Ethik. Leipzig 1860. S. Hirzel.

§. 195. Kriegsmacht. Es ist bemerkt worden, daß

der Staat auf Macht wie auf einen Felsen gebaut

sein muß und daß es ohne Macht kein Vertrauen des

Staates zu seinem eigenen Gesetz und keine Scheu

anderer Staaten vor feinem Willen gibt. Diese

Bedingung seines Bestandes und Wirkens hat ihr Organ

in der Kriegsmacht und den Ausdruck ihres

Rechtes in der Wehrverfassung. Der Staat
bedarf als Individuum, als Staat unter Staaten wie

eine Person unter Personen, um unabhängig auf

eigenem Willen zu stehen und sich nach eigenem Willen

zu bewegen und zu begrenzen, einer abstoßenden

Kraft, welche in den gegenseitigen Anziehungen*) und

dem Wechselverkehr der Volker die herbe Strenge des

unantastbaren persönlichen Rechtes durchfühlen läßt;
und der Staat bedarf, um gegen die Vielheit der

Individuen, welche er in sich begreift, die Einheit zu

behaupten und die Ordnung setner Gliederungen und

der Macht des centralen Willens aufrecht zu halten,
eines unfehlbaren Nachdrucks, durch welchen er gleichsam

Herr im eigenen. Hause ist.

Die Selbststänhigkett nach innen und die

Selbstständigkeit nach außen gehören wesentlich zusammen.

Denn jene siecht ohne diese, und diese unterliegt ohne

jene. Die Kriegsmacht hält und trägt beide. Jm

') Annexionen. Anmerk. d. Setzers.

Frieden erscheint sie als ein bloßes ruhendes
Vermögen, aber im Kriege als niederwerfende Gewalt.
Wenn das Volk auf einer tapfern Geschichte steht,
kann die Kriegsmacht als bloßes Vermögen — das
scharfe Schwert in der Scheide und den starken Arm,
der es führt, in Ruhe gesenkt, das Heer schlagfertig
ohne zu schlagen, — Geschlechter hindurch Blutvergießen

und Zerstörung verhüten und die volle Sicherheit

gewähren, welche die Entwickelung der ohne sie

bloßgestellten Kräfte bedarf. Die bloße verhaltene
Möglichkeit, welche sich auf diesem Gebiete in der

Furcht der Unterthanen und in der Scheu anderer
Maaten abspiegelt, zeigt sich nirgends mächtiger. Aber
hinter dieser Möglichkeit liegt die rastlose, angestrengte
Arbeit des Staates, die Kräfte wehrhaft, den Geist

streitbar, überhaupt das Volk tapfer zu erhalten, ja
tn diesen Richtungen seine Kraft zu wahren; und nie

darf dem Volke einfallen, an seiner Wehrmacht zu
kürzen und zn kargen. Jn demselben streitbaren

Geiste, in welchem einst ein Volk das Dasein des

Staates gegründet hat, müsscn alle bereit bleiben,
das Dasein desselben sogar mit einem Werthe zu
behaupten, der über allem Werthe ist, mit dem Einsatz
des Lebens. Wenn auch im Frieden der Staat sich

nach allen Seiten öffnet, so bleibt er dennoch eine

Festung, deren Mauern mit Blut gekittet sind, und

wenn sie einen Riß erleiden, wieder mit Blut müssen

gekittet werden.

Es ist einmal nicht anders und es hat doch auch

eine erhabene Größe in fich, daß die höchsten Güter
des Lebens mit Blut besiegelt sind. Auf dem Zeugniß

der Märtyrer steht die christliche Kirche und ein

Reformator preist Gott, als die Lehre des reinen

Evangeliums in ihren beiden ersten Blutzeugen die

Feuerprobe bestanden hat, und ist bereit, wie sie, zu
bekennen und zu sterben. Die Fürsten, welche in
den Tagen der Empörung für ihre Sache als die

Sache des Rechts in den Tod gehen, siegen und

leben, und wenn ste fallen, siegen sie doch, und ihr
Haus stcht um so fester. Die Wegläufer sind die

Verräther des Fürstenrechts. So soll das ganze

Volk bereit stehen, in männlichem Kampfe Blutzeuge

seines sittlichen Daseins, seiner geistigen Güter zu
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fein, ©ann wirb eö unbejwinglidj, imb würbe cö

bejwwngen, fo würbe nedj auö feinet Stieberfagr* ift ein Borjug beö gefunben SRanneö, baf et ftreit=
feine 3«**nft fptofett.

©itt Bolf ift ttidjt tapfer, eö fei benn, lai eö bett

weiebttefeen ©cttufj oetteugnej unb lie redjte Sapfer=

feit ift geiftige Uehcttegenbeit übex ben ©ttmbttieb
bet btinbeit gwtdjt unb bie üon ifer aufgetegte «ß(jati=

tafte j in iferem SBefen liegt ein nüdjterner, fieberet

Blid (coup d'oeuil) mitten im Sittbtaitg ber ©efabr
unb entfdjtoffette Shatfraft beö Stugcnbtideö. ©atjer

fliegt auö bet Sapfcrfrit ein ftttler ©egen füt bie

anbetn Sugenhen beö Bolfeö, ettt ftatfet ©eift, bet

audj auf anbete Sfeätigfeiten üfeetgefet. „Sliemanb

feat gröfete Siehe, bcittt bie, lai er fein Sehen.läfjt

füt feine gteunbe." 3« biefem ©ebanfen feängt bie

Sapfetfett, wenn fte niefet auf wilbet Ätaft, fonbetn

auf ebiet ©mpfttibung tttfet, fetbft mit bett feoefefteti

Bewegimgen beö menfefetieben «fjetjenö jufammett. ©ö

ift lai SBefett lex Sapfetfcit, bai bet Äampf mit
Seib imb Sehen füt ein ebteö ©ut unb uttt beö ©b=

len SBillen gefüfert witb, mie fdjon bie Sitten fchon

betüotfeeben (Aristot. eth. Nicom. Hl. 9. fF.)j unb
eö ift bie Slufgabe ber Ätiegömadjt, weldje ftdj obne

Utttetlaf füt baö Batetfattb tmb um beö Batettati=
beö Witten bereit tjätt, biefett ©eift ber Sapfetfeit in
ftdj jw ttäbteit uttb ttm ftdj ju üerhreiten. SBeil eö

in bem Begriff bet Sapfetfeit liegt, lai fte ein gto=
iet imb wütbigeö Stet feabc, fo ftammt ein gut Btüd
beö ©eifteö, weldjeö ein «£>eet befeett, auö bem Sroede,

füt weldjen eö bet Söitte beö ©taateö üetwenbet.

©in Bettbribtgimgöftteg, wetd)ex ftefe um bet Bettfeeibt=?

gung Witten auefe in einem juoorfommenben Slngriff
batftetten fantt, jeigt lie geteefete Sapfetfett aucb tm

bettftett Siebte; et madjt baö Bolf gemetnftttnig, be=

fontten unb bett SRutfe ebel. ©itt auf ©tobetung
auögefattbteö «freer wirb begierig, überntüt^ig, felbft
täwbetifdj, ttttb roenn eö betntfebtt, ftedt eö mit bie=

fem ©eifte bai Bolf an. Studj hier ift lex Sbeit
ttidjt obne baö ©anje ftttltdj.

SBie bet ©taat auf SRadjt gegtünbet ift, fo baben

bie üetfdjiebenen ©taaten, je nadj ifetet innetn Sage,

Betfudje gemadjt, bie hefte SBebtüetfaffttitg batjit=
ftettett, wie j. B. im £)eetbamt, itt ©olblingötrttp-
pen, im geworbenen ftebenben ««peere, in bet SBebt=

pftidjt eittjelttet ©tänbe, itt ©ottferipttott burdj baö

Sooö, itt attgemeittet SBebtpfiidjt.

©otblitigöttuppen, weldje len Ärieg atö ^anbwetf
betteiben, bte Sapfetfett feilbieten, bat Bolf, lat fte

tauft, feige maefeen uttb ben Ätieg bittfefeteppen, ftnb
lie üetwetfltcbfte SBeife ber Äriegömacfet. Slnbere

©inriebtungen, weldjen immer bet ©ebattfe ju ©runbe
liegt, lai lk SBetjrpfttcbt nut ritte Saft, unb fein
Stecfet beö Bolfeö fei, feaben üetwanbte SRängel, in=
bem fte j. B. einjelne ©täube, weldje fte üott bet

SBefetpftidjt befteien, tjiuter lai ©djwett bet anbetn
ftefe jtt üctfriecfecn teferett, ober inbem fte, wie hei ge=

werhenen beeren, ben ftegenben ©eneral bem Äriegö=
berrn furdjtbar macben.

©em fttttteben Begriff beö ©taateö etitfpticfet bie

aUgemeine SBeferpfticfet. ^ebe anbere Bertljeilimg beö

Ärfegöbienfteö wirb jit feigem Borrecbt beö Befreiten

ober beöpotifdjer Belafttttig beö ^eraiigejogenett. ©ö

bar uab, ber SBaffearfert tfMtfeaft werbt, unb Wkn
mufi bie ©eftimmtg emwofenen, weldje füt beö Ba*
tetlanbeö Äraft uub «fjeil eintritt unb einftefet. ©ö

gebt batauö für bett ©taat ttidjt allein bie möglidj
grofte ©tärfe bet SBebtfeaftigfeit bevoot, fonbern
eö ift biefe ©iitridjtuitg jugteidj eine ©djute beö

SRutbeö uttb beö ©efeorfatttö, unb im ©egettfafe ge=

gett bie abftrafte, mir bie ©rgebniffe frember sitbeit
geniefettbe ©uttut füt Ue feofjetn ©tänbe eine Ue=

bung im tmmittclbateti Betfefet mit ben SRenfdjcn
unb ©ingen. ©ö etjeugt enblicb im Bolf einen gto=
ftett Umfang bet Ätaft, wenn in jebem ©injelttett
bie Sfeätigfettett beö Äriegeö ttttb griebenö einattbet
begegnen. Sin bet Sbetlung bet Sitbeit, bem «ßrin=

jip ber ttationaUofonomifdjett Slttfidjt, gemeffett, mag
bieö webet notfeig nodj feauöfeältetifcfe erfdjeittenj abex

et ift ein ©egen, wenn in bet Betüottfommnintg lex
©ütet butdj Sttheitötfeeitung bie attgemeine SBcljt-
pfttcht bett ungetbetlten SRenfdjen forbett unb üott
Seit jit Seit übt. 3« berfelben üottettfeet bet ©taat
bie männliche ©tjiebtmg, welcbe et am Ättahen itt
bet Bolföfcfeule beginnt, tmb jwat üot Slttem ttaefe

lex ftttliebeti Beite. ©ie natfottai=ofottoitttfdje 3ltt=
ftebt bat audj baö SBebtfpftem alö ©infafe itt eine

Stffefwtanj, alö Prämie füt bie ©idjetbett ttaefe Stw=

fen betrachtet unb bett ©ittfa£ eiltet aügemeinett
SBebtpftidjt, in weldjet bem Bettieh bet Sitbeit uttb
bem SBofetftattb bet Käufer plopdj bie tüftigftett
Äräfte etttjogett werben, nadj iferem SRaf ftab ju bod)
befunben. ©ine foldje faufmännifdje Berechnung ber
SBehrpfftdjt, welcbe nicbt feiten bte auö ber Suft att
Stricfetfeitm tmb üppigem Sehen etitfprungette geigbeit
mit bem ©cbein bet Sbeorte üetbedt, fantt jttm Ber=
tatb att Batettattb unb gteitjcit wetben. ©ie na=
tional=6fonomtfdje Slnftcbt b«t in bet ©tjeugung uttb
bem Umlauf bet ©ütet ibren SBettfe; aber att baö

©ut beö ©afeinö unb bet gteiferit, oljne welcbe alte
anbetn ©ütet beö ©taateö feine ©ütet ftnb, teiefet
ifere SBertbfebäfeimg triefet bjerau. Sit ber attgemetiteit
SBebtpfticbt, welcbe ttattottal=ofonottttfcb, wenn eö jum
Äriege gefet, bie groften Opfer oerlangt, liegt inbi=
reit für baö Bolf eine Bürgfcfeaft getedjtet unb fur=
jer Äriege.

«ifnö ber etbaenofft fchen Gentralfcbule.

(Sorrefponbettj.)

©te ©enttalfdjute, beten Beginn ©te itt Sit. 19

Sfereö Blatteö gemetbet, r)at mit bem 13. Sunt ibrett
tbeoretifdjeu Äurö gefdjtoffett. SRit bem 14. Sunt
feat ber praftifefee Sfeeil ober bie fogen. 3lpptilationö=
fcfeule begonnen.

SBäfetenb beö trjeorctifctjett Äutfeö ift mit gteif
uttb Stttöbauet gearbeitet worben. ©fe fonft bttrd>

sein. Dann wird es unbezwinglich, und würde es

bezwungen, so würde noch aus seiner Mederinge,
seine Zukunft sproßen.

Eln Volk ist nicht tapfer, es sei denn, daß es den

weichlichen Genuß verleugne; und die rechte Tapferkeit

ist geistige Überlegenheit über den Grnndtrieb
der blinden Furcht und die von ihr aufgeregte Phantasie

; in ihrem Wesen liegt ein nüchterner, sicherer

Blick (ooup ri'oouil) mitten im Andrang der Gefahr
und entschlossene Thatkraft des Augenblickes. Daher

fließt aus der Tapferkeit ein stiller Segen für die

andern Tugenden des Volkes, ein starker Geist, der

auch auf andere Thätigkeiten übergeht. «Niemand

hat größere Liebe, denn die, daß er sein Leben läßt
für seine Freunde." Jn diesem Gedanken hängt die

Tapferkeit, wenn sie nicht auf wilder Kraft, sondern

auf edler Empfindung ruht, felbst mit den höchsten

Bewegungen des menschlichen Herzens zusammen. Es
ist das Wesen der Tapferkeit, daß dcr Kampf mit
Leib und Leben für ein edles Gut und um des Edlen

Willen geführt wird, wie schon die Alten schön

hervorheben (^riswt. etb. Meom. III. 9. t?.); nnd
es ist die Aufgabe der Kriegsmacht, welche sich ohne

Unterlaß für das Vaterland und nm des Vaterlandes

willen bereit hält, diesen Geist dcr Tapferkeit in
sich zu nähren und um sich zu verbreiten. Weil es

in dem Begriff der Tapferkeit liegt, daß sie ein großes

und würdiges Ziel habc, so stammt ein gut Stück
des Geistes, welches ein Heer beseelt, aus dem Zwecke,

für welchen es der Wille des Staates verwendet.

Ein Vertheidigungskrieg, welcher sich um der Vertheidig

gung willen auch in einem zuvorkommenden Angriff
darstellen kann, zeigt die gerechte Tapferkeit auch im

hellsten Lichte; er macht das Volk gemeinsinnig,
besonnen und den Muth edel. Etn auf Eroberung
ausgesandtcs Heer wird habgierig, übermüthig, selbst

räuberisch, und wenn es heimkehrt, steckt es mit
diesem Geiste das Volk an. Auch hier ist der Theil
nicht ohne das Ganze sittlich.

Wie der Staat auf Macht gegründet ist, so haben

die verschiedenen Staaten, je nach ihrer innern Lage,

Versuche gemacht, die beste Wehrversassnng
darzustellen, wie z. B. im Heerbann, in Söldlingstrup-
pen, im geworbenen stehenden Heere, in der Wehrpflicht

einzelner Stände, in Conscription durch das

Loos, in allgemeiner Wehrpflicht.

Söldlingstruppen, welche den Krieg als Handwerk
betreiben, die Tapferkeit feilbieten, das Volk, das sie

kauft, feige machen und den Krieg hinschleppen, sind
die verwerflichste Weise der Kriegsmacht. Andere

Einrichtungen, welchen immer der Gedanke zu Grunde
liegt, daß die Wehrpflicht nur eine Last, und kein

Recht des Volkes sei, haben verwandte Mängel,
indem fie z. B. einzelne Stände, welche sie von der

Wchrpflicht befreien, hinter das Schwert der andern
sich zu verkriechen lehren, oder indem sie, wie bei
geworbenen Heeren, den siegenden General dem Kriegsherrn

furchtbar machen.

Dem sittlichen Begriff des Staates entspricht die

allgemeine Wehrpflicht. Jede andere Vertheilnng des

Kriegsdienstes wird zu feigem Vorrecht des Befreiten

oder despotischer Belastung des Herangezogenen. Es
1st ein Vorzug des gesunden Mannes, d.n) er streitbar

üM der WaffeMhre theilhaft werde, u»d Men
muß die Gesinnung einwohnen, welche für des

Vaterlandes Kraft und Heil eintritt und einsteht. Es
geht daraus für den Staat nicht allein die möglich
größte Stärke der Wchrhaftigkeit hervor, sondern
es ist diese Einrichtung zugleich eine Schule des

Muthes und des Gehorsams, und im Gegensatz

gegen die abstrakte, nur die Ergebnisse fremder Arbeit
genießende Cultur für die höhern Stände eine

Uebung im unmittelbaren Verkehr mit den Menschen
und Dingen. Es erzeugt endlich im Volk einen großen

Umfang der Kraft, wenn in jedem Einzelnen
die Thätigkeiten des Krieges nnd Friedens einander
begegnen. An der Theilung der Arbeit, dem Prinzip

der national-ökonomischen Ansicht, gemessen, mag
dies weder nöthig noch haushälterisch erscheinen; aber
es ist ein Segen, wenn in der Vervollkommnung der

Güter durch Arbeitstheilung die allgemeine Wehrpflicht

den ungetheilten Menschen fordert und von
Zeit zu Zeit übt. Zn derselben vollendet der Staat
die männliche Erziehung, welche er am Knaben in
der Volksschule beginnt, nnd zwar vor Allem nach
der sittlichen Seite. Die national-ökonomische Ansicht

hat auch das Wehrsystem als Einsatz in eine

Assekuranz, als Prämie für die Sicherheit nach Außen

betrachtet und den Einsatz einer allgemeinen
Wehrpflicht, in welcher dem Betrieb Her Arbeit uud
dem Wohlstand der Häuser plötzlich die rüstigsten
Kräfte entzogen werden, nach ihrem Maßstab zu hoch

befunden. Eine solche kaufmännische Berechnung der
Wehrpflicht, welche nicht selten die aus der Lust an
Reichthum und üppigem Leben entsprungene Feigheit
mit dem Schein der Theorie verdeckt, kann zum Verrath

an Vaterland und Freiheit iverden. Die
national-ökonomische Ansicht hat in der Erzeugung und
dem Umlauf der Güter ihren Werth; aber an das
Gut des Daseins und der Freiheit, ohne welche alle
andern Güter des Staates keine Güter sind, reicht
ihre Werthschätzung nicht heran. In der allgemeinen
Wehrpflicht, welche national-ökonomisch, wenn es zum
Kriege geht, die größten Opfer verlangt, liegt indirekt

für das Volk eine Bürgschaft gerechter und kurzer

Kriege.

Aus der eidgenössischen Centralschule.

(Correspondent)

Die Centralschule, deren Beginn Sie in Nr. 19

Ihres Blattes gemeldet, hat mit dem 13. Juni ihren
theoretischen Kurs geschlossen. Mit dem 14. Juni
hat der praktische Theil oder die sogen. Applikationsschule

begonnen.

Während des theoretischen Kurses ist mit Fleiß
und Ausdauer gearbeitet worden. Die sonst durch-


	

